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Ruprecht machte ein eigen Geſicht: „Davon ſollte man 
eigentlich hier nicht ſprechen, aber die Bauern meinen, zum 
Bekehren iſt er wohl ausgegangen, aber ihm war's mehr um 
die Frauen zu tun als die Männer. Einſt kam er in Namitz 
in eines Fiſchers Haus, und die junge Frau, die gerade buk, 
kriegte eſnen Schreck und wußte ſich nicht anders zu ver⸗ 
ſtecken, als ſie kroch unter den Backtrog. Da, als der Abt ſie 
nicht fah, ſetzte er ſich auf den Trog und wollte warten, bis 
ſie käme. Doch ihre kleine Tochter lief erſchrocken aufs Feld 
und ſchrie: Vater! Vater! Der Abbat ſitzt auf der Mutter. 
Da liefen ſie alle vom Felde und ſchworen ihm den Tod. Als 
der Abt fie nun herankommen hökte, mit Miſtgabeln und 


Senſen, lief er; was er laufen konnte, aus dem Hof in den 


Wald. Sie hinter ihm drein, und da er nicht weiterkonnte, 
denn er war dick, kletterte er auf eine alte Rüſter, und drauf 


kam denn die Geſchichte. Alle die Mönche waren erſchrocken 


über den wilden Grimm der Heiden, daß ſie das Kloſter 
wieder verlaſſen wollten und auswandern, und es wäre ge⸗ 
ſchehen, wäre ihnen nicht da am Ausgang der heilige, Jo⸗ 
hannes erſchienen, grad' wie er dem Wußo erſchienen. 
Derweil hatten fit das Ende der Niederung erreicht, 
zwar oft bis unter die Knöchel im Waſſer ſchreitend, doch 


ohne weitere Fährlichkelten, und die Hallen des alten 


Lehniner Waldes, ſchlanke, himmelhohe Kiefern mit uralten 
Eichen unterſprenkelt, nahmen die Wanderer auf. 
Wohl hatte Hans Jürgen von ſeinem Ahnherrn Wußo 
gehört, aber das war dunkles Gerede geweſen, auf das er 
wenig geachtet; hier in den feierlichen Waldhallen, durch⸗ 
ſchauert vom Morgenhauch, klang es anders. 
Wußo war ein wilder Heide geweſen, der nur gedürſtet 
nach dem Blute der Fremden, welche eine fremde Sitte und 
einen fremden Gott in das Land feiner Väter einführen 
wollten. Oft hatte er ſich unterworfen der wilden Gewalt, 
weil er ihr nicht länger widerſtehen konnte, aber ebenſo 
oft, wenn die Gelegenheit ſich bot, hatte er in das Horn des 
Urs geſtoßen, die alten Freunde und Genoſſen gerufen, 


die Kruzifixe niedergeriſſen, die Kapellen zerſtört und vers 


braunt und das Joch abgeworfen, das ihm eine Schmach 
dünkte. Und auch ſetzl, als die Herrſchaft der Sachſen in der 
Nordmark gefeſtet ſchien, diente er mit innerem Grollen den 


Söhnen des Bären Albrecht. Da war er einſt zur Jagd 


ausgeritten mit dem Markgrafen Otto, und fie waren in 
eine Wildnis gekommen, die der Markgraf noch nicht kannte. 
Und darauf rechnete Wußo. Der Böſe gab es ihm ein, daß 
er den Markgraf verlocken ſollte, fernab von den Seinen, 
und da ihn töten, wo keiner es ſah und keiner die Spur 
finde. Dann werde alles bleiben und werden, wie es ge⸗ 
weſen; denn was tue das Neue, das die Chriſten gebracht, 
dem Lande und Volke gut, als daß es die Leute unzufrieden 
mache mit dem, was ſie hätten und ihre Väter. ie an 
Eicheln und Buchnüſſen ſich genügen laſſen, wollten nun 
Brot eſſen, und die auf fauler Streu lagen, wollten in 
Betten ſchlafen und aus Höhlen und Hütten in Häuſer und 


Türme überziehen. So überredete ſich Wüßo und machte 


ſeine ſchwarzen Gedanken weiß, weil doch auch dieſen 
Heiden, denn das war er trotz des Taufwaſſers, das Ge⸗ 
wiſſen anging, daß Markgraf Otto ihm ſo viel Liebes er⸗ 
zeigt und ſein Vertrauen auf ihn geſetzt. 5 7 


wo der Wald aufhörte, war die 


Dazumal war die Gegend ganz anders, als ſie jetzt iſt. 
Wo jetzt die Fichten luſtig und ſchlank ins Blaue ſchießen, 
war ein Dickicht von Eichen und Rüſtern und Buchen, die 
ineinanderwuchſen und Krieg führten um das bißchen Boden 
und Luft. Da lagen umgeworfene Stämme faulend einer 
über dem andern, und Gewürm, Kröten und Schlangen 
wimmelten am Boden, auf den nie ein Lichtſtrahl fiel, Und 
g Heide mit ſtachlichten 
Ginſter⸗ und Wacholderſträuchern beſetzt, und wo die Heide 
aufhörte, war das Bruchland; verwachſene Elſen und wilde 
Schlingpflanzen, daß kein Lüftchen durchdrang, und in dem 
warmen, feuchten Dunſt niſteten Schwärme giftiger Stech⸗ 
fliegen. Wer ſich verirrte und nicht unterſank, blieb ſtecken 
in den Dornen und kam jämmerlich um vor Hunger und 
Qual unter den Stichen des Geſchmeißes. Und auch das 
Waſſer, wo es zutage lag, ſpiegelte nicht die Sonne und die 
Sterne und den blauen Himmel. Da trieben umgefallene 
Bäume umher, mit dickem Moos und Pflanzen überzogen, 
Inſeln ſchwammen, und ein buntes, ſchillerndes Netz von 
faulenden Stoffen ſchien darüber ausgebreitet. Die wilden 
Katzen kletterten in den verwachſenen Baumkronen, Krieg 
führend mit den Habichten, den Raben und Krähen. Der 
Bär ſchlich noch brummend in den Schatten um, ein 
Schrecken der anderen Tiere, und die Waldameiſe baute ihre 
hohen Kegelhäuſer, das einzige geordnete Gemeinweſen. 
Nur den Auerochſen hatte ſchon der Menſch vertrieben, und 
auf die ſtolzen und wilden Elentiere richtete er eine verderb⸗ 
liche Jagd, daß ſie weiter gen Oſten flohen, und die wenigen, 
die noch waren, ſcheu im tiefſten Dickicht ſich verbargen. 


„Wird Euch in der Wüſtenei nicht bang, Herr Mark⸗ 
graf?“ fragte Wußo, da ſie nun auf der Spur eines großen 
Elenhirſches ganz ab waren von ihrem Gefolge, und die 
Stöße ins Hifthorn riefen keinen, und die Luft war ſchwül, 
und Gewitterwolken zogen am Himmel auf, Und Wußo war 
doch ſelbſt bang geworden, denn vorhin, als der Fürſt über 
einen Baumſtamm ſetzte und ſein Tier zu kurz ſprang, daß 
er herabglitt, hatte der grimme Man ſchon die Axt ge⸗ 
ſchwungen, die ihm am Sattel hing, um dem Herrn den 
Garaus zu machen. Aber ſein Arm blieb in der Luft hangen, 
ein ferner Donner rollte über die Wälder. 

„Was ſoll mir bange werden!“ antwortete Otto. „Da 
Sankt Johannes bei mir iſt in den Wüſteneien, der mein 
e iſt und auch deiner, Wußo.“ 2 
Nun dachte Wußo heimlich: Ob dir der Sankt Johannes 
jetzt den Weg zeigen wird? Und er blieb tückiſch zurück, da 
der Fürſt, den Speer über ſich ſchwingend der Fährte des 
Eleus folgte, ohne viel vor ſich auf den Boden zu ſehen. 
Ihre ae die nicht weiter konnten durch das Moor, hatten 
ſie nämlich verlaſſen und anbinden müſſen, und Otto ging 
mit kühnen Schritten den Tapfen des Hirſches nach. Nur 
Wußo kaante den einzigen, ſchmalen Weg durch das Bruch⸗ 
land, und bei jedem Schritt meinte er, der Fürſt werde 
ſinken. Dann überhob ihn der Moraſt der Mordarbeit, und 
wie viele Deutſche waren in den Kriegen, von den tückiſchen 
Wenden in die Moräſte gelockt, da verſunken. 

Aber der Fürſt fand den Weg, ohne daß er ihn kannte, 
ſein Fuß traf immer das Feſte und ſank nie ein. Da er faſt 
drüben war, rief er dem Wenden zu: „Was ſcheuſt du, Wußo! 
Kommſt du mir nicht nach?“ — Wußo machte ſich nun auf 
den Weg, den er ſo oft zurückgelegt, aber ſeine Augen waren 
wie geblendet, oder war es die Unruhe in ihm. Er ſank mit 
dem Fuß ein, zweimal, und plötzlich, als der ganze Boden 
unter ihm zu zittern anfing, ward er inne, daß er falſch 
gegangen, und es war zu ſpät, die Richtung zu ändern. 
Da, in ſeinen höchſten Nöten, rief er: Ach, Sankt Johannes, 
wie du den darüber gebracht, hilf auch mir, wenn du den 


Weg kenuſt. Und ihm war's, als liege um ihn eine Wolke, 
und ein Maun, halb nackend, mit zottigem Haar und einem 
Fell um die Schulter, aber einen lichten Schein um die Stirn, 
reichte dem Verſinkenden die Hand und hob ihn und führte 
ihn ſicher hinüber. Da verſchwand er, und der Fürſt lächelte: 
„Et, Wußo, keunſt du jo wenig dein Land, daß du ſelbſt eines 
Führers bedarfſt?“ ö 
Der Tag war heiß, und die beiden wurden müde von der 
Jagd, denn der Hirſch, wie oft ſie ihn auch ſahen, immer vers 
ſchwand er wieder, Da rief Markgraf Otto: „Den Hirſch muß 
ich zum Stehen bringen; iſt mir doch, als hinge mein Heil 
und Leben von ſeinem Leben ab. Ich hab's gelobt dem heili⸗ 
gen Hubertus; aber jetzt kaun ich nicht mehr.“ Und er ſank 
um, den Speer in der Hand, tooͤmüde unter einer alten Eiche. 
Aber Wußo hatte auch gelobt bei ſeinem Götzen, das iſt 
der Teufel, ſein Heil und Leben ſolle davon abhängen, daß 
er das Leben des Markgrafen nehme, was es ihn auch koſte. 
Schwer ward es ihm, denn er war kein ſchlechter Mann, und 


glaubte es nur zu tun um ſeines Landes Wohl. Und da es 


Nacht wurde von den Wolken, die aufzogen, drückte er die 
Augen zu und faßte den Wurfſpieß mit beiden Fäuſten, und 
wild raunte er auf den ſchlafenden Fürſten zu. Da fuhr 
ein Blitz aus der Eiche nieder, und ein Donner krachte, als 
wäre der Baum von feinen Wurzeln gebrochen. Vor dem 
Mörder ſtaud wieder derſelbe Mann, der ihn über den 
Bruch geführt, drohend den Arm aufhebend, und Wußos 
Wurfſpieß blieb wie angelötet in der Hand: „Iſt das dein 
Dank, daß ich dich hergeführt“, ſprach Sankt Johannes! 
Und in demſelben Augenblick fuhr auch der ſchlafende Fürſt 

in die Höh', mit einem Schrei, der Wußo wie die Trompete 
des Gerichts durch die Seele ging: „Ha, es iſt überſtanden!“ 
Und Wußo lag auf den Knien und wollte Worte ſtammeln, 
aber ſeine Zunge klebte am Gaumen, und in ihm brannte 
es wie ein ſtilles Feuer. 

Markgraf Otto rieb den Schlaf vom Auge: „Wo iſt nun 
das Ungetüm? Es ſtürzte mir ja zu Füßen?“ 

„Hier, Herr“, ſprach Wußo, „zertritt es.“ a 

Der Fürſt ſchüttelte das Haupt und ſtierte in die Wolken, 
wie noch im Traum: „Den großen Hirſch meine ich, mit 
feinem gezackten Geweih, und fein Rachen ſprühte Flammen. 
Heiß ſetzte er mir zu, und ich hatte ſchweren Kampf. Nun 
iſt er überwunden, der mir will ſtreitig machen das Reich, 
ſo mein Kaiſer mir zuwies, daß ich lichten ſoll in der Finſter⸗ 
nis, ausroden die alte, ſchlimme Weiſe und bauen und 
bahnen die Wege zur Erkenntnis des wahren Gottes. Sein 
Licht war über mir; es ſchmetterte ihn nieder, aber wo iſt 
der Feind? Eine Mark Goldes, wer ihn mir ſchafft!“ 

Da waren die vom Gefolge des Fürſten herangekommen, 
und als er ihnen erzählte, was er geträumt, und er glaubte, 
es ſei Wahrheit, erkannten alle Gottes Finger. Der 
grimmige Elenhirſch, der ihn im Schlafe umbringen wollte, 
könne nur der Satan geweſen ſein, der Wut ſchnaube und 
zittere in ſeinem Ingrimm, weil der Markgraf in dem 
Lande ſchon fu Großes vollbracht und noch mehr vollbringen 
wollte, daß ſeine, die Herrſchaft der Finſternis, aufhöre. 
Der Markgraf erkannte, daß ſie recht hatten, und gelobte 
zur Stunde, daß er zum Gedächtnis des ſchrecklichen 
Traumes, und auf derſelben Stelle, wo er gelegen, ein 
Kloſter bauen wolle. Von da ſolle das Licht des Glaubens 
und die gute Sitte und ehrbarer Fleiß ausgehen über das 
gauze Heidenlaud, und er wolle es reich begaben mit 
Gütern, und es feſt machen zum eignen Schutz gegen jeden 
Angriff und darin eine Gruft bauen, in der man ihm, wenn 
er zur Ruhe gegangen, die letzte irdiſche Stätte bereiten 
ſolle, und nach ihm feinen Kindern und ſeinem ganzen Ge—⸗ 
schlechte. So ſtiftete der Markgraf Otto, nachdem er die 
Wälder gelichtet, Sümpfe W Wege Holz ge⸗ 
hauen, die Abtei und das Kloſter Lehnin, das erſte in dieſen 
Marken, und ließ Ziſterztenſermönche dahin kommen aus 
Seevenbeeke drüben im Mansfeldiſchen, welche die hohe 
Kirche bauten und Türme und die Kloſtergebäude und die 
Wälle, und Mauern zum Schutz gegen die heidniſchen Wen⸗ 
den, denen dieſe Stätte des Herrn noch lange ein Stein 


n das 


des Anſtoßes und des Argerniſſes war. Lehnin aber nannte, 


er es, weil auf Wendiſch der Elenhirſch den Namen führt, 
und noch heuzutage iſt im Chor in der Kirche der Eichen⸗ 
ſtamm zu ſehen, unter deſſen Wipfel der Markgraf Otto 
geſchlafen und den ſchweren Traum gehabt. 
„So ungefähr hatte Ruprecht auf dem langen Wege dem 
Junker die Legende von der Stiftung des Kloſters Lehnin 
erzählt. Aber was hatte der Ahnherr ſeiner Familie damit 
zu tun! War er vom Markgrafen beſtraft worden? f 
Er ftrafte ſich ſelbſt. Er ſtürzte fort, und lange Zeit 
wußte niemand, wo er geblieben. Aber er irrte im Wahn⸗ 
finn durch Wald und Heide, und war er hingeſtürzt wo, 
müd' und erſchöpft, ſo fuhr er wieder auf, wenn er Hunde⸗ 
klaffen und ein Jagdhorn hörte, denn ſo hatte der Wahn⸗ 
ſinn a umdüſtert, er glaubte der Hirſch zu fein, 
den der Markgraf niedergeſtoßen, und hinter ihm lage die 
wilde Jagd, geführt von Sankt Johannes, daß ſie den letzten 


die dachten, es ſei etwas Heidniſches darin. 


DE fange, auf den der Fürſt den großen Preis 
geſetzt. 
Da nährte er ſich von Wurzeln und Gras, trank das 


Waſſer aus dem Fließ und ſcharrte fein Lager in den Ge⸗ 


büſchen. Im Traume zuckte er auf, von den Speeren und 
Pfeilen durchbohrt; er ſtöhnte vor Schmerz und wünſchte 
doch, daß ſeine Stunde komme. 

So hatte der Wahubetörte ſich hineingedacht in die Seele 
eines Tieres, das dem Untergang geweiht war, als eines 
Nachts der Mann mit dem zottigen Haar und dem Fell 
über dem Nacken ihm auf die Schulter klopfte: Nun Haft 
du gebüßt deine böſen Gedanken durch böſe Gedanken, aber 
das iſt nicht genug. Du wardſt ein Tier und folgteſt deinem 
Triebe. Nun wache auf als Menſch und büße durch freie 
Tat dein böſes Tun. Töte und zerfleiſche dich ſelbſt. Dann 
erſt wirſt du rein ſein von der Schuld. f 

Als Wußo auſſprang, war der heilige Johannes vers 
ſchwunden, aber unfern von einem Spring ſah er den großen 
Elenhirſch ſeinen Morgentrunk ſchlürfen. Da war er auch 
erwacht aus ſeinem Traum und ſeinem Wahnſinn. Den 
Hirſch muß er töten. Das war ſeine Aufgabe; ſein Herr, 
dem er das Leben verwirkt, hatte es geboten. Dex Hirſch 
floh. Wer kannte, wie Wußo, die Schluchten des Waldes, die 
jähen Seeufer, die Erdſtürze, die Fährten des Wildes durch 
das Dickicht. Da endlich hatte er es in die Enge getrieben, 
wo es nicht mehr fliehen konnte. Es machte kehrt und ftand, 
Aber nicht mit der Wut des gehetzten Wildes, das ſein 
Leben im letzten Verzweiflungskampf teuer verkaufen will. 
Das kluge Tier ſchien ſein Los zu kennen, nicht wie ein 
grimmer Feind, wie ein Opfer, das den Todesſtreich er- 
wartet, ſtand es vor ihm. 

Den Jäger, der den Elch endlich ſtehen ſieht nach langer, 
heißer Jagd, ergreift ein ſonderbar Gefühl. Der Elch mit 
dem langen, weit ausgreifenden Geweih, wie ein König des 
Waldes, mit den klugen, ſchönen Augen, wie ein Meuſch⸗ 
mit dem ſtruppigen grauen Bart, wie ein Geiſt aus einer 
andern Welt. Dem rauheſten Jäger ſchlägt das Herz, der 


beteteſt, und fie ſchützten dich: die Grabhügel deiner Väter 


durchwühlen: wo ſie Türme bauen in den Himmel, der frei 


war; wo ſie Kruzifixe aufrichten, daß du deuten ſollſt mit 
Zittern und Grauen nur an Qual und Graus, und unter 
deinen alten Göttern ging der Pokal um in Freude und 


Luſt? Iſt's noch dein Land und dein Geſchlecht, wo die 


3 Sprache verdrängt, fo deine Väter 
prachen, und du lallteſt ſie ſchon als Kind; magſt du leben 
in a wo ſi 

ſchauen als Wef 


1 70 Zunge die 


aſſer, wie wir im Walde? Ich bin 5 
Letzte meines Geſchlechts, willſt du's nicht ſein, willſt du dich 
fügen als ein Knecht in die fremde Knechtſchaft, jo hilf ihnen 


ausrotten und roden, hilf ihnen verleumden und ſchmähen, 


die alten Freien, hilf ihnen den Boden der Väter umackern, 
ihre Gräber zerſtören, ihre Heiligtümer verbrennen, und 
ſchleudre dein tödlich Geſchoß mir in die Bruſt, aber laß 


blicken in den grünen Wald und den blauen Himmel, dann 

— daun töte dich ſelbſt. PR ER 
Wieder mit zugedrücktem Auge warf Wußo ſeinen 

Speer. Er hoffte, daß wieder der heilige Mann mit dem 


zottigen Haar den Speer ſaſſen werde. Aber die Luft ſauſte, 


es krachte, und nieder ſtürzte der ſtolze Zehnender. Die 
Bäume rauſchten wie vor Schrecken. Wußo mochte nicht er⸗ 
tragen den letzten Blick des Elchs, der ſah ſich ſelbſt in den 
ſterbenden Zügen. Zuſammenſtürzte auch er, nicht in ſeinem 
Blute, im hitzigen Fieber. Als er genas, wollte er nicht 
mehr in den Wald, auch nicht zu Hof und nicht ausreiten 


mit dem Fürſten. Sein Sinn war dieſer Welt erſtorben, 


und er pries den Herrn, daß es ſo war. Ein hären Ge⸗ 
wand zog ex um den nackten Leib und ging in das Kloſter 
Lehnin zu den Ziſterzienſern. Da hörte man ihn oft ſelt⸗ 
ſame Gebete murmeln, daß es die andern Mönche graute: 


Heiligen waren ſie gerichtet, auch nicht zum Gott Sohn und 
nicht zur Gottesmutter, er wagte zu beten zu dem Gott 
Valer ſelbſt, der Himmel und Erde geſchaffen, er, der noch 


I vor wenigen Jahren ein Götzendiener geweſen, und es 
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auf dich und deine Brüder hinab 

en ſchlechterer Art, nur aus Gnaden auf⸗ : 
genommen, und du warſt frei wie der Vogel in der Luftf, 
wie der Fiſch im W. a 


wo noch einmal atmen die Luft, die frei war, noch einmal 


u keinem 
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x ne verſchiedenen Zeitungeng und Zeitſchriften. 1904 legte er 


Spiegelbild, das rieſengroß wurde durch die Liebe für jeg⸗ 
lichen Schmerz, für alle Qual, für das Schuldige und Un⸗ 


graute die frömmſten Mönche vor der Vermeſſenheik. Da 
rief er den Gott an, der über alle iſt, ob er recht getan oder 
gefündigt, daß er ſein Volk und den alten Glauben ver⸗ 
laſſen, um den neuen Glauben, den er nicht faſſe und der 
doch ſo allmächtig ſei wie der Sturm, der die Vögel und 
Wellen treibt, und ſo mild und warm wie die Sonne, die die 
Keime lockt aus den Bäumen und die Saat aus der winter⸗ 
lichen Erde? Er oben, unter den Unerſchaffeuen thronend, 
werde wiſſen, ob die Welt erſchaffen ſei, daß die Wälder 
bleiben oder die Städte werden. Wenn fie das hörten, er⸗ 
kannten die Mönche, daß er wieder verfallen ſei in ſeinen 
alten Irrſinn und ſcheuten vor ihm. Drauf ſtarb er ſchon 
nach wenigen Jahren au den Stufen des Chors, mit den 
Armen den Stamm der Eiche umklammernd, wo dazumal 
der Markgraf geſchlafen. 


Das war's, was Ruprecht dem Junker in ſeiner Axt er⸗ 
zählt, und aus der Legende war eine Sage geworden, die in 


der Familie ſortging, von Mund zu Munde. 


Markgraf Otto ſchenkte den letzten Elenhirſch zum ewigen 


Andenken Wußos Nachkommen. Auf dem Tor ihrer Burg 
prangte noch lange der Kopf des Elenus mit ſeinem Geweih 
und nochmalen auch auf dem Wappen des Hauſes. Die 
Formſchneider und Maler aus Franken, die es nicht ver⸗ 
ſtanden, weil ſie nie ein Elentier geſehen, machten daraus 
einen Widderkopf. Mit dem Fell des Hirſches hat mancher 
ſich des Nachts zugedeckt, bis die weichlichere Sitte kam — 
weiß der Himmel woher —, daß fie den Gänſen die Federn 
ausrupften, in einen Sack ſtopften und damit ihren Leib zu⸗ 
deckten. So ward das ſchöne Fell in die Rumpelkammer ge⸗ 
worfen, und nur den Freunden der Sippſchaft als eine Re⸗ 
liquie gezeigt, aus der Zeit, wo es noch Elenhirſche in der 
Mark gab. Da einmal eine Kranke, die man darauf legte, 
genejen war, kam die Haut wieder in Ehren, doch nicht fo, 
daß ein Beſitzer, der etwas geizig war, und was ihm im 
Hauſe unnütz ſchien, zu Gelde machte, ſie um ein Geringes 
einem Handelsmann verkaufen wollte. Seine Ehefrau berief 
ſich auf jene Eigenſchaft des Felles, und endlich kam man 
überein, daß man es gerben und zu einem Kleidungsſtück zu⸗ 
ſchneiden wolle. Dann war es kein unnütz Stück mehr, und 
wenn eine Heilkraft darin ſteckte, meinte der Mann, es ſei 
ihr unbenommen, daß ſie auch in der neuen Geſtalt ſich zeigen 
täte. So ward das Fell, da es zu einem Koller ſich nicht 
paßte, der Befiger auch faſt immer auf dem Pferde lebte, das, 
was es iſt, und erbte' vom Vater auf den Sohn. . 


(Fortſetzung folgt.) 


Jan Kaſprowicz f. 


Am 1. Auguſt d. J. iſt, wie bereits kurz gemeldet, einer 
der größten polniſchen modernen Lyriker geſtorben: Jan 
Kaſprowiez. Er wurde am 12. Dezember 1860 als 

Sohn eines Bauern in Szymborze in Kujawien geboren. 
Er beſuchte zunächſt das Gymnaſium zu Inowrockaw, dann 
das Marien⸗Gymnaſium zu Poſen, wo er im Jahre 1884 das 

Abiturientenexamen beſtand. Darauf ſtudierte er bis 1887 

Philoſophie, Literatur und Geſchichte in Leipzig und 

Breslau. 1889 ſiedelte er nach Lemberg über und arbeitete 


ſein Doktorexamen an der Lemberger Univerſität ab, von der 
er 1908 auf den Lehrſtuhl für Literatur berufen wurde. Die 
Fe Lemberg ſchenkte ihm in ſpäteren Jahren übrigens ein 
Hus, um ihm ſorgenloſe Arbeit zu ermöglichen. Während 
des Krieges ſiedelte er dann in ſeine Villa bei Zakopane 
über, wo er nun im Alter von 66 Jahren geſtorben iſt. 
Polen verliert in ihm einen der bedentendften feiner 


FR Herb und ſtark in feiner. Art, dennoch von zarter 


infühligteit, ſchien er das Leid ſeines Volkes, das Leid 
einer ganzen Welt in ſich vereinen zu wollen. Er kämpfte 
für das Gute und ſchrie der ewigen Kraft die ekſtatiſche 
Hymne des Schmerzes zu, den wilden Geſang der Ver⸗ 
zweiflung, den Todesgeſang eines Herzens. Das Ringen 
unendlicher Titanen mit unbekannten Mächten, das war das 
Spiegelbild der Welt in der Seele von Kaſprowicz. Ein 


ſchuldige. . 
„Und wir, das gottverdammte Geſchlecht, 
nehmen die Kreuze in unſere Hände 


und die in dieſem blutigen Todesgange vergilbten 


u Fahnen, 

mit Todesgebein gezeichnete Fahnen, sn N 
gehen verredend vor Hunger - he Da 
auf dieſer öden Strecke, voll von Todesgeruch, 
der mühevollen, 5 8 

der todesſchwangeren Zeit entgegen, 

in welcher die Jahrhunderte ſterben 

und gleichzeitig neue erſtehen, 8. N 

zu einer noch größeren Not und Qual — 


Wir gehen mit unſeren armen, von Sorge gequälten 

a Häuptern 
wie ein ausgerodeter Wald — 
Wir gehen, und das Ziel iſt jo weit! 
Und die unruhige Angſt 
peitſcht uns vorwärts, ur 
und der Atem ſtockt in unſerer Bruſt ...“ 


Seine Dichtungen fließen wie heiße Ströme mit dem 
Rhythmus einer ſchreckerfüllten, dann wieder ruhevollen und 
harmoniſchen Muſik. Aber für feine kämpfende, klagende 
Poeſie, aus der die Erdgebundenheit des Bauern ganz deut⸗ 
lich herausklingt, kann man ſich keine beſſere Form des 
Rhythmus denken, als gerade deu, der ſich in ſo kraftvoller 
Schwere in ſeinen Hymnen offenbart. 


Nach ſeinen „Poeſien“ erſchien „Chriſtus“, ein Werk das 


aus der ländlichen, reinen Gottesverehrung erwuchs und 
dem ſchreienden Kontraſt zwiſchen der reinen Chriſtusidee 
und ihrer Verwirklichung im Leben. Unter dem Einfluß 
furchtbarer Seelenkämpfe entſtand „Die Liebe“, und „Der 
Buſch wilder Roſen“ iſt ein noch vertiefteres Dokument der 
innerlichen Seelenvorgänge, eines tiefen Falles, tiefer Er⸗ 
ſchütterungen, todesmüder Ohumachten und doch wieder 
himmelaufjauchzender Ekſtaſen. Es folgen ein wunder⸗ 
volles „Abendlied“, „Salve Regina“, das „Buch der Armen“. 
„Aus Bauernhütten“, „Augenblicke“, „Vom heldenmütigen 
Pferd und dem einſtürzenden Haus“ — ſämtlich getragen 
von jenem ſchwermütigen Rhythmus, getragen von der 
klaren Denkart des Landſohnes, des „Sohns der Erde“ wie 
ihn Przybyſzewſki nennt, über der aber immer tief 
innerlich das Wiſſen von Leid, Elend und Schmerz glüht. 

Auch ſeine Dramen haben alle jenen Unterton, ob es 
ſich nun um den „Aufſtand des Napierſki“, das „Märchen 
der Johannisnacht“, „Kreft“, „Marcholt“, „Ende der Welt“, 
„Das Gaſtmahl des Horidas“ handelt. Große Verdienſte 
hat er ſich um das polniſche Volk erworben, in dem er ihm 
durch Überſetzungen eine Reihe fremder Dichter näher⸗ 
brachte. Er übertrug ins Polniſche Goethe, Schiller, Haupt⸗ 
— . Shakeſpeare, Shelley, Wilde, Aſchilus und Eury⸗ 
pides. — 6 a 

Dieſen Mann hat man nun am vergangenen Mittwoch 
in die Erde geſenkt, aus der er ſeine beſten Kräfte ge⸗ 
wonnen und die er innig geliebt hat. An ſeinem Grabe 
ſenkt nicht nur Polen das Haupt, ſondern mit ihm die ganze 
kulturelle Welt. ya 8 8 


Ihr Großen und Satten! 


Jan Kaſprowicz. \ 


Ihr Großen und Satten der Erde! 
Was kann denn mit euch mich verbinden, 
Obwohl ich immer mein Eſſen 
Und Lager zum Schlafen kann finden? 


Obwohl ganz weiß meine Wäſche, 
Aus gleichem Flachs geſponnen, 
Obwohl auch unſere Kleider ; 
Aus gleichem Tuch find gewonnen? 2 


Obgleich wir am ſelben Tische 
Aus ähnlichen Tellern oft eſſen, 
Geneigt über weißem Linnen, 

Das wohl zehn Ellen wird meſſen? 


Obwohl ich aus hohen Gläſern, 
Geſchliffen kunſtvoller Weiſe, 

ie gleichen Weine trinkend, 

it euch zugleich ſie preiſe? 


Womit bin ich euch verbunden, 6 4 *. 
Mit welchen Feſſeln und Banden, 5 
Obwohl ganz gleich unſere Sünden 
Und Tugenden — wenn ſie vorhanden? 


* Obwohl ich, befreit heut vom Joche, 
« Enthoben jedwedem Ziele, 
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Genau wie von euch ſo viele? 


Obgleich ich mit manchem der euren 
Könnt lauſchen dem Raunen im Schweigen, 
Weil doch auch euch zuweilen 2525 
Empfängliche Ohren zu eigen. 


Sr Auch euch find Sinnierer entfproffen, 


Mit klarem Betrachten und 
Die können gewiß die Sonde Zi 
Ganz tief in den Brunnen verſenken! 


O, welche Feſſeln und Bande 
Mus wohl zuſammenbinden, 
Obwohl nur eine Sonne 
Am Firmament wir finden? 


enken; 


Obwohl das Donnergetöſe 
Aus dunkler Wolken Lage 
Mich könnte niederwerfen 
Mit euch in einem Schlage? 


Obwohl mein Tod wie der eure 
Gar elend kann münden ins Leere, 
Weil ich den Weg verlaſſen, 

Der mich geführt zur Ehre? .. 


Auf meinen einſamen Wegen 
In mir dieſe Fragen ſprießen, 
Weil ich mit meiner Liebe 

Euch alle möcht umſchließen. 


Doch fühl ich, obwohl ich meiner 
Verwahrungen Lauf will bezwingen, 
Daß meinem Herzen am nächſten: 
Die Armen und die Geringen — 


Das alles, was in der Seele 
Aus allerfeinſtem Gewebe, vi 
Ich immer dem menschlichen Leiden, 
Dem menſchlichen Elend gebe. 


(überſetzt von Lorenz Scherlag.) 


Kleinigleiten, welche die Weltgeſchichte 
BAER lenken. 
Von Dr. Martin Ulbrich, Magdeburg. ö 


„Am 12. Juli 102 v. Chr. lag Aurelia, die Gattin des 
Prätors Cajus Julius Caeſar, in harten Kindsnöten und 
konnte keine Erlöſung finden. Ratlos ſtanden die Arzte an 
ihrem Lager und fragten ſich, ob ſie die Mutter oder das 
Kind retten ſollten. Da nahm jene ſelber die Entſcheidung 
in dte Hand und rief aus: Schonet den Erben, auch wenn 
es um mein Leben geht!“ Darauf wagten die Arzte die be⸗ 
rühmte Sectio ceaesarea, und Julius Caeſar wurde zur Welt 
geboren, jener Mann, von dem der Gedanke des Imperium 
Romanum ausging, das durch fünf Jahrhunderte der Welt 


das Gepräge geben ſollte. — 


152 Jahre ſpäter ſah in Trons auf, der Nordweitküfte 
von Kleinaſien der Apoſtel Paulus im Traum jenen Maun 
aus Macedonien, der ihm flehend zurieft „Komm herüber 


nach Macedonien und hilf uns!“ Der Apoſtel folgte dem 
Ruſe und trug mit ſo großem Eifer das Evangelium nach 
dem europäiſchen Feſtlande, daß bereits 15 Jahre ſpäter 
dieſe Botſchaft zu Nom im kaiſerlichen Palaſte erklang. 
Damit wurde dem Heidentum die Axt an die Wurzel ge⸗ 
legt. Ein zweiter Traum gab ihm den Todesſtoß. Das war 
der Traum, den der Caeſar Konſtantin im Oktober 312 vor 
der Schlacht an der milviſchen Brücke hatte. Er ſah in 
dieſem jenes kreuzgeformte Labarum, das feinen Soldaten 
derartige Begeiſterung einflößte, daß ſie das Heidentum 
niederzwangen und dem Chriſtentum die Stellung als Welt⸗ 
religton verſchaffteu. — aa : 

Im Jahre 1793 lag als Befehlshaber der Artillerie der 
junge General Napoleon Bonaparte vor den Mauern von 


Toulon, das die Engländer den Franzoſen entriſſen hatten. 


Um den te der Belagerer anzuſpornen, ließ ſich der 
General oft bei ſeinen Leuten ſehen und griff zuweilen mit 
eigener Hand kräftig ein. So geriet er einmal auf eine 
träge feuernde Batterie, bei der die Hälfte der Mannſchaft 
gefallen war. Eilig entriß er einem gefallenen Kanonier 


den Stößer und ſchoß ſelber etwa zwölf Male. Dabei be⸗ 


achtete er nicht, daß der Soldat an einer unſauberen Krank⸗ 
beit gelitten hatte, die ſich bald auf ihn übertrug und ihn 


ſehr elend und mager machte. Dieſer Umſtand kam ihm zu⸗ 


ſtatten, als er zwei Jahre ſpäter den royaliſtiſchen Aufitand 
der Sektionen niedergeworfen hatte. Die vielen Menſchen⸗ 
verluſte und eine Hungersnot, die man Napoleon in die 
Schuhe ſchob, erbitterte das Volk. Als der General eines 
Tages ahnungslos mit nur wenigen Offizleren ausritt, 


umringte den kleinen Trupp eine wütende Meuſchenmenge, 


geführt von einem großen, dicken Weibe, das zornig aus⸗ 
rief; „Oh, da find ja die Epaulettenträger, die ſich mäſten 
und praſſen, während wir darben müſſen. Auf, ſchlaget fie 
tot!“ Die Drohung hätte zur Tat werden können, wenn 
nicht Napoleon lächelnd auf feinen mageren Körper hinge⸗ 
wieſen und ruhig geſprochen hätte: „Ei, meine Gute, wer 
mag wohl mehr gemäſtet ſein, ich oder Ste?” Dieſe Ant: 


wort löſte ein ſchallendes Gelächter aus, das die Stimmung 


ei die Offiziere gewann. Was für einen Lauf hätte wohl 
ie Weltgeſchichte genommen, wein man damals Napoleon 
erſchlagen hätte? — a 

Den allermerkwürdigſten Einfluß hat wohl wenige 
Jahre ſpäter ein verlorenes Hufeiſen gehabt, das einem 
Pferde vor dem Wägen des Generals Viktor Perrin ge⸗ 
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hörte, den⸗ Napoleon nach Stettin. Zeſchickt hatte, um dort 
den General Mortier zu erſetzen, und deſſen Korps gegen 


die Feſtung Kolberg zu führen, die bis dahin noch unbe⸗ 


zwungen war. Infolge des kleinen Verluſtes mußte der 


General laugſamer fahren, fo daß er bei Arnswalde von 


einem Trupp verſpreugter preußiſcher Soldaten eingeholt 
wurde, die ihn erkaunten und gefangen nahmen. Im 
Triumphe ſchleppten fie ihn nach Kolberg, wo man ihn ſechs 
Wochen lang feſthielt, bis ihn Napoleon gegen den General 
Blücher auswechſeln ließ, den die Franzofen bei Lübeck ge⸗ 
fangen hatten. Dieſe Friſt benützte der wackere Nettelbeck, 
um einmal den Erſatz des unfähigen Kommandanten Lou⸗ 
cadou durch den trefflichen Oberſtleutnant von Gneiſenau 
zu bewirken, dann um Kolberg in den richtigen Verteidi⸗ 
gungszuſtand zu verſetzen. Auf dieſe Weiſe wurde die 
Feſtung dem König von Preußen erhalten, ſo daß beim 
Friedensſchluſſe Pommern ihm verblieb und damit ein 
Staatsgebiet, groß genung, um innerhalb desſelben die Re⸗ 
organiſation der Armee und die Wiedergeburt Deutſch⸗ 
lands vorzubereiten. Auch ahnke der Franzoſenkaiſer nicht, 
was für einen gefährlichen Feind er in dem alten Blücher 
den Preußen zurückgegeben hatte. So trug jenes verlorene 
Hufeiſen nicht wenig dazu bei, daß der große Freiheits⸗ 
kampf geſchlagen werden konnte, der für immer das kor⸗ 
ſiſche Joch zerbrach und für Europa eine neue Geſchichts⸗ 
epoche anbahnte. — : 

Die Zahl folder Kleinigkeiten könnte noch bedeutend 
vermehrt werden: aber die Reihe möge genügen, um zu 
zeigen, wie oft fie an ihrem Teile mithelfen, die Welt⸗ 
geſchichte zu geſtalten. 


| SD | Bunte Ehronit G 2. 


* Faule Bienen. „Flelßig wie eine Biene“ — das gilt 
ſeit altersher als eine ausgemachte Tatſache. Aber es ſcheint 
faſt, als wäre ſie doch nicht richtig, wenn man die Beobachtun⸗ 
gen lieſt, die Oluſſen in ſeiner Arbeit über den Lebenslau 
einer Arbeitsbiene in der Zeitſchrift „Der Naturforſcher“ 
veröffentlicht. Wer die emſig von Blüte zu Blüte eilende 
Biene allein kenut oder wer gar länger an einem tracht⸗ 


5 


reichen Tage vor dem Flugloch eines bienenreichen Stodes 8 


zugeſchaut hat, der hat gewiß den Eindruck, daß die Biene 
uus im Fleiß wie das Sprichwort es will, Vorbild ſein kann. 
Anders ſieht die Sache aber aus, wenn man einzelne ge⸗ 
zeichnete Bienen genau in ihrem Tagewerk kontrolliert. 
Dann wird man, wie ein ſo ausgezeichneter Beobachter wie 
Karl von Friſch ausführt, in ſeinem Glauben an den 


Fleiß der Biene einigermaßen wankend. Beim Futterein⸗ 


tragen kaun die Biene ſtundenlang ohne Raſt, ohne Unter⸗ 
brechung tätig fein, Aber dasſelbe Tier gibt ſich ſtundenlaug, 
ja oft durch viele Tage dem äbſoluten Müßiggang hin, wenn 
ſeine gewohnte Futterquelle verſtegt iſt. Und man hat den 
Eindruck, daß es nicht nur die Futterträger ſind, die gern 


feiern. Bisher hat man zu ſehr nur die Biene im Freien 


beobachtet und ſich um ihre Tätigkeit im Stocke zu wenig ge⸗ 
kümmert. Draußen ſind die Bienen fleißig bei der Arbeit: 
denn feiernde Bienen fliegen nicht aus. Ganz ähnlich läßt 
ſich ein anderer Beobachter, G. A. Gröſch, aus. „Das 
Stockgewimmel macht allerdings den Eindruck, als herrſche 
hier fieberhafte Arbeitſamkeit. Es gibt jedoch viele Tiere, 
die ausgeſprochen faul find und die man oft ſtundenlaug 
müßig herumſitzen oder ⸗laufen ſieht.“ N ; 
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wohl, wenn du heirateſt, aber noch beſſer, wenn du es nicht 
tuſt.“ — Albertine: „Liebe Mama, ich will nur wohltun und 


e 
n 12 


* Guter Rat. Mutter: „Glaube mir, Albertine, du iuft 2 2 f 


3 


is de Wals, 
r 


das Beſſertun andern überlaſſen.“ 3 
15 L * 


„ 


* Kompliment. Sie: „Ich Hoffe, derr Müller, Sie 


werden heute abend mit mir tanzen?! — Er: „A 


gnügen gekommen?“ 7 


* Kinder. Lieschen: „Nicht wahr, Fritzchen, wenn ich 
groß bin, dann nimmſt du mich doch zur Frau?“ — Fritz⸗ 
chen: „Dich nähme ich ſchon — wenn nur deine Mama nicht 
ſoviel hauen täte.“ g 
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